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1.Dle Frauenfrage als .,-Zelehen der 
Zelt"1 
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und Beruf, zum Umgang mit Macht und 
Autorität, haben sieb in einer solchen Weise 
geändert, dass sie traditionelle kirchliche 
Positionen zu diesen Fragen und auch das 
Beharren auf hierarchischen Machtstruktu-
ren nicht mehr nachvollziehen können. Ge-
rade darum kann die Kirche ihre Augen vor 
diesem Kulturwandel nicht verschließen. 
Die Frauenfrage gehört beute wie zu Kon-
zilszeiten zu den großen „Zeichen der Zeit". 
Sie anzuerkennen bedeutet für die Kirche 
Bekehrung, bin zum Evangelium und der 
freimachenden Botschaft des Reiches Got-
tes, in der eine der großen Leitlinien des 
Konzils gründet, dass es keine Ausgrenzung 
aufgrund von Rasse, Klasse oder Ge-
schlecht geben kann, denn in Jesus Chris-
tus, so Gal 3 ,28, gibt es weder Sklaven noch 
Freie, Herrn oder Knecht, nicht Mann, nicht 
Frau, alle sind „einer in Jesus Christus" 
(vgl. z.B. LG 32; GS 29). 

In den folgenden Überlegungen sollen 
das neue Bewusstsein der Frauenfrage und 
die Präsenz von Frauen auf dem Konzil in 
den Blick genommen werden, die neue Be-
ziehung, die sieb zwischen Kirche und 
Frauen auftut, wobei deutlich werden soll, 
dass dies eine schwierige Beziehung ist, 

Beziehung mit Hindernissen, die beute 
die Gefahr läuft, gerade von jüngeren 
Frauen gebrochen zu werden. Das Konzil 
selbst und sein tbeologiscb-ekklesiologi-
scber Nenaufbrueh bergen dabei auch beute 
noch Chancen, die Beziehung von Frauen 
und Kirche auf neue, für beide Seiten 
freite und befreiende Wege zu fflbren. Das 
haben Frauen wlbrend der Konzilszeit ge-
spürt; die Theologin Elisabeth Götsmann 
hat in ,einem Beitrag für die Süddeutsche 
Zeitung unter dem Stichwort „Visitatrix" 
von ihrer Teilnahme am Konzil am 
30J31J0JL11.1965 berichtet; in diesem 
Bei beint von der ,.Euphorie" des 

Momentes durch, aber er gibt 
auch die StoSricbtung für den Emenerungs-
prozess an: .,Bin beachtliches Zeichen der 
Zeit, scheinbar eine Selbstverständlichkeit, 
aber wenn man weiß, wieviel dazu gehört, 
dennoch etwas die Kurialspracbe 
iiadert Der Papst begrüßt bei seinen 
Audienzen nicht mehr wie noch vor 

Zeit allein seine 'geliebten Söhne', wobei 
es den Frauen überlassen war, sich entwe-
der übergangen oder stillschweigend 
miteingeschlossen zu fflhlen, er begrüßt 
jetzt laut und vernehmlich seine geliebten 
filii et filiae, Söhne und Töchter, in allen 
Sprachen, die ihm zu Gebote stehen. -
Diejenigen unter den Konzilsvätem, die da-
für gesorgt haben, daß in der schon ver-
abschiedeten Konstitution über die Kirche 
bei jenen teils neu-, teils wiederentdeckten 
Aufgaben der Christen im Laienstand die 
Frauen ausdrücklich mitgenannt werden, 
haben jetzt auch ihre Stimme geltend ge-
macht, um in der Erklärung über die Kirche 
in der modernen Welt das Zusammen• 
wirken von Mann und Frau in soziologi-
scher, kultureller und religiöser Hinsicht als 
hoffnungsvolle Zukunftsmöglichkeiten zu 
denten. Wenn man nun einmal selbst die 
Gelegenheit hat zu hören, wie diese Ein-
sichten in der Konzilsaula vorgebracht wer• 
den, dann begreift man: Das ist nicht bloß 
ein Nachziehen der Kirche hinter den Ent-
wicklungen der modernen Gesellschaft, wie 
es Außenstehenden manchmal erscheinen 
könnte."5 Elisabeth Oössmann weist hier 
und in ihrer Autobiographie „Geburtsfehler 
weiblich" anderen Texten, die in den 
60er Jahren entstanden sind, gerade auf die 
,,Revision .. der theologischen Anthropolo-
gie hin, zu der das Konzil beigetragen habe. 
Nach den Konzilstexten gibt es, so BJisa-
betb Gössmann, ,,keinerlei Zurücksetzung 
der Prau gegenüber dem Mann, sei es in ih-
rem geistlichen Leben, sei es in den nen ent• 
deckten Funktionen des Laienstandes, sei es 
in der An ihrer Wirksamkeit in 
der modernen .haft und Öffentlich-
keit. Die Komilstexte sprechen nirgendwo 
von einer hierarchischen Struktur der Ehe, 
beschreiben aber faktisch unter dem Gedan· 
ken der die partnerschaftlic form 
der Bbefflhrung. Das El'l~bt11is der Kon-
zilstexte für die 
berechti.gung mit dem Mann im Laienstand, 
wenn man es einmal so nennen. will.''<1 Im 
Ausgang von der These von der ,,Unableit,. 
harkeit de, Prauseina: vom Mannsein„ und 

,,gleichen Unmittelbarkeit: Mensch· 
im Mann wie der Pra11''7 hat 
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dann, so Elisabeth Gössmann, in der Nach-
konzilszeit die feministische Theologie ent-
wickelt; das Konzil stand am Anfang dieser 
Erneuerung und hat Türen geöffnet und 
Wege bereitet für diese neue Gestalt theolo-
gischer Reflexion, die als kritische Refle-
xion auf die gesellschaftliche und kirchli-
che Praxis im Blick auf die Gleichberechti-
gung von Frauen auch als Horizonterweite-
rung des „intellectus fidei" zu verstehen ist, 
gerade was die zentralen Fragen theologi-
scher Anthropologie angeht. Die Entwick-
lung der Theologie von Frauen ist, gerade 
auch in der Rezeptionslinie des Konzils, 
Spiegel der schwierigen Beziehung von 
Kirche und Frauen, die sich 50 Jahre nach 
dem Konzil in der Debatte um den Gender-
Begriff bzw. so die Kritiker - um die 
,,Gcnder-Ideologie" zuspitzt. 

2. Frauen auf dem Konzil - Beginn einer 
neuen Beziehung 

Wo sind die Frauen? 
Josefa Theresia Mi.Inch, eine 32-jäh-

rige Theologin und Religionslehrerin an ei-
ner Volksschule bei Friedrichshafen, seit 
jungen Jahren angesichts der pastoralen 
Not, des Priestermangels und der wieder-
holten Aufrufe in Hirtenworten und Predig-
ten zum Gebet um Priesterberufungen vom 
Wunsch getragen, selbst Priesterin werden 
zu können, stellt am Vorabend der 
Konzilseröffnung bei einer Konferenz, zu 
der der Limburger Weihbischof Walter 
Kampe die Presseverantwortlichen der 
deutschen Bischöfe eingeladen hat, die 
Frage: ,,Sind auch Frauen zum Konzil ein-
geladen worden?" ,,Dann", so die Erinne-
rung von Josefa Theresia Münch, ,,hätte 
man eine Stecknadel fallen hören können, 
so mäuschenstill war es. Und der Weihbi-
schof Kampe hat aus seiner Sicht sehr ge-
schickt reagiert und hat gesagt: 'Vielleicht 
beim Dritten Vatikanischen Konzil'. - Also 
beim Abstand der bisherigen Konzile von-
einander von fut hundert Jahren war das 
ein ganz schlechter Trost für mich. Aber da-
mit haben die Journalisten mordsmäßig ge-
lacht. und ich war traurig. Aber nun war ich 

bekannt wie ein bunter Hund" .8 Maria Al-
berta Lücker, Mitarbeiterin im „Außenamt" 
des Zentralkomitees der deutschen Katholi-
ken, schreibt im September 1963 aus ihrem 
Urlaub in der Schweiz eine Postkarte an den 
Geschäftsführer des ZdK, Heinrich Köpp-
ler: ,,Eben hörte ich am Rundfunk, daß der 
Papst nun auch Laien am Konzil teilnehmen 
lasse. Wer wird von Deutschland aus teil-
nehmen?? auch Frauen? Wenn ja, würd's 
mich riesig freuen, wenn ich mit von der 
Partie wäre!! Biete: gute Lateinkenntnisse + 
Kenntnis der gängigen Laienspiritua-
litätsliteratur, dazu fast kostenfrei in Rom 
da ich bei Gral wohnen kann. Bin jederzeit 
bereit, den Urlaub dafür zu unterbrechen !"9 

Sie beobachtet die weiteren Entwicklungen 
von ihrem Urlaub aus und stellt in einem an-
deren Brief fest: ,,Bisher keine Frauen, 
keine nationalen Vertreter!"10 Aus den Tex-
ten der beiden Frauen wird deutlich, dass 
das Konzil gerade auch von Frauen intensiv 
beobachtet worden ist und dass sie ihre 
Wünsche, auf dem Konzil auch einbezogen 
zu werden, deutlich formuliert haben. 

Die Ernennung von Auditorinnen 
Bis zu einem 3. Vatikanischen Konzil 

mußten Frauen nun nicht warten. Bereits 
auf der zweiten Generalversammlung ist es 
von vielen als befremdend wahrgenommen 
worden, dass Frauen auf dem Konzil nicht 
vertreten waren, wo sie doch, so Kardinal 
Suenens in einem Beitrag vor der Kon-
zilsversammlung, ,,wenn mich nicht alles 
täuscht, die Hälfte der Menschheit ausma-
chen"1 1• Einer der Gäste bei der zweiten Sit-
zungsperiode. Vittorino Veronese, hat im 
Namen der Gäste als erster vorgeschlagen, 
,.daß bei den weiteren Nominierungen Kon-
tinente und Regionen, wissenschaftliche 
und berufliche Kompetenzen, die verschie-
denen sozialen Lebenswelten und , die uner-
setzbare Kooperation seitens der Frauen' in 
Betracht gezogen werden sollten"12 • Ein 
Bewußtsein für die „Frauenfrage" war da, 
und so kündigt Paul VI. am 8.9.1964 an,für 
die dritte Sitzungsperiode des Konzils acht 
Ordensfrauen und sieben als Präsidentinnen 
von katholischen Organisationen tätige -
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alleinstehende oder verwitwete - Frauen zu 
,,Auditorinnen" zu ernennen.13 Am 25. Sep-
tember 1964 hat die Französin Marie Louise 
Monnet, Schwester des·französischen Vor-
denkers und Vorkämpfers für Europa, Jean 
Monnet, und Gründerin und Präsidentin der 
Internationalen Bewegung für das Apostolat 
in unabhängigen sozialen Milieus (MI-
AMSI: Mouvement International d' Aposto-
lat des Milieux Sociaux Independants), als 
erste Frau an einer Konzilsversammlung 
teilgenommen.14 Die Ordensfrauen stam-
men aus Kanada, Kentucky, Ägypten, dem 
Libanon, Spanien, Frankreich, Norditalien, 
Mittelitalien und Deutschland. Unter den 
Ordensfrauen waren zumeist Superiorinnen 
und Generaloberinnen, wie Schwester Mary 
Luke Tobin, die Generaloberin der Schwe-
stern von Loreto und Präsidentin der Confe-
rence of Major Religions Superiors of Wo-
men' s Institutes of America, oder Schwester 
M. Juliana Thomas von Unserem Herrn Je-
sus Christus, die Oberin der Armen Dienst-
migde und Generalsekretärin der Union der 
Generaloberinnen in Deutschland. Wichtig 
war die Präsenz der Spanierin Maria Pilar 
Bellosillo, Präsidentin der Weltunion der 
katholischen Frauenorganisationen, und der 
Australierin Rosemary Goldie, der 
Exekutivsekretärin des Ständigen Komitees 
für Internationale Kongresse des Laienapo-
stolats, die von Beginn seiner Einrichtung 
für den Rat für die Laien arbeitete, zunächst 
als Subsekretärin bis 1977, dann noch wei-
tere 20 lahre.15 Im Verlauf der dritten Sit-
zungsperiode kamen drei weitere Frauen 
hinzn,. damnter Marie Vendrik aus den 
Niederlanden, die Präsidentin des Weltbon-
des der katholischen Franenjugend. die 
vierte Sitznngsperiode worden dann fünf 
weitere Franen ernannt, damnter eine Or-
densfrau aus Indien, eine zweite dentsche 
Auditorin, die promovierte Psychologin 
Gertrud Bhrle, Vorstandsmitglied des Ka-
tholischen Deutschen Franenbundes, und 
nun auch verheiratete Fran, die Mexi-
kanerin Luz-Maria A11,are:z-1,i:az:a, die 
zusammen mit ihrem Mann ernannt worden 
ist. Zudem wurden 
amerikanerinnen Auditorinnen hemfen, 
aus Argentinien die Präsidentin des Weltver-

bandes der weiblichen katholischen Jugend, 
Margarita Moyano Llerena, und Gladys Pa-
rentelli aus Umguay, die für den Weltver-
band der Landjugend tätig war. Insgesamt 
haben 23 Frauen aus 14 Ländern, davon 
zehn Ordensfrauen und dreizehn Laiinnen 
als Auditorinnen am Konzil teilgenommen. 

Die teilnehmenden Frauen waren füh-
rend in Laienorganisationen tätig, und sie 
haben sich auf dem Konzil in verschiedenen 
Arbeitskreisen für eine Partizipation von 
Laien in der Kirche eingesetzt. Marie-
Louise Monnet hat so z.B. an Arbeitssitzun-
gen der beiden Kommissionen bzw. Unter-
kommissionen über das Laienapostolat und 
das internationale Leben teilgenommen, sie 
hat sich für eine Ausbildung einer Spirituali-
tät der Laien eingesetzt, wobei sie in ihren 
Erinnerungen anch auf ihren Einsatz für 
Franen in der Kirche hinweist: .,In der Tat 
schien es uns das Beste zu sein, unserer Be-
rufung als Laien treu zn bleiben und die Ge-
legenheit beim Schopf zu packen, um auf 
unsere besondere Weise auf unseren Platz in 
der Kirche hinzuweisen", so schreibt sie in 
ihren Erinnerungen ,,Avec amonr et pas-
sion" .,Ich habe vor allem an den Kom-
missionen über das Laienapostolat und 
internationale Lehen teilgenommen. Ich bin 
so im besonderen Sprecherin für die Rolle 
der Kinder in der apostolischen Tätigkeit 
der Kirche geworden und gerade auch für 
den Platz von Frauen in der Kirche:'17 Ne-
ben dem Engagement für die Frage der 
Laien und Frauen hatten die Konzilsaudito-
rinnen gerade ancb durch ihre Tltigkeit in 
internationalen Verbänden und Vereinigun-
gen die entwicklungspolitische Perspektive 
im Blick, Fragen von Frieden nnd sozialer 
Gerechtigkeit. Das war z.B. Anliegen der 
Spanierin Maria Pilar Bellosillo, Prlsidentin 
der Weltunion der katholischen Frauen-
organisationen.die bereits seitden40er Jah-
ren in verschiedenen katholischen Verbän-
den als Sozialpädagogin tätig war und nach 
dem Konzil den Ansatz brasilianischen 
Befreiungspldagogen Paolo für ihre 
Arbeit rezipiert hat. Sie war Mitarbeiterin in 
5 Unterkommissionen zum Schema 13, der 
Pastoralkonstitution „Gandium et Spes", zn 

der Menschenwürde, von Ehe und 
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Familie, zur Friedensfrage, zur Religions-
freiheit, zum Beitrag von Frauen in der Kul-
tur. Besonders setzte sie sich für die Öku-
mene ein; sie nahm regelmäßig an den Tref-
fen im Haus von Frere Roger Schutz in Rom 
teil, schloß Kontakte mit Frauen der 
Schwesterkirchen, die für die letzte Sit-
zungsperiode des Konzils als Gäste eingela-
den wurden, so Madeleine Barot ·aus der 
französischen reformierten Kirche, Mitglied 
des Ökumenischen Weltrates, und lnga-
Brita Castr6n von der lutherischen Kirche 
Finnlands. Dieses ökumenische Frauennetz-
werk, das sich.auf dem Koazil gebildet hat, 
mündete 1967 in eine erste ökumenische 
Frauen•Konferenz, die in·1aize.UßW·dem 
'fitel ,,,Die christliche Frau -Mitge~ 
einer sich entwickelnden Gesellschaft" (.,La 
donna cr:istiaaa, co-arcefice di uaa IGCietl in 
evoluzione") stattfaad.11 

Bin weiteres Feld, auf dem Fauea.auf 
dem Konzil etwas bewegum. w.,_:eie De,. 
battea um Blte undFamilie, DieMexikaee-
rinLuz.Maria•Alvarez Joaalllltin4eaMo-
naten·Ül:feSi Aulentbalts ia:llmn,zusammen 
mitibremMaaaJOll6Alvarezlcla,..,_,. 
-·beide··warefl·.~-·~ 
der .obridchen; Familie ... ein BtlR),,und 
Haus errichtet. das mit 
tem · und ·einer ,auspa-
war, die es ~.infmlm'7.eiteine 
intemationale·Umfrale m ...._, was·P&. 
milien vom; Konzil. erwutalf18i 
densteV~mFrapnWA:Hleaildfa.. 
milie..~ umf'. .... sowie 

m,lillfm. Dat,.,,,_er. 
llitll40.000MtWOltltaal ntoilamnib, 
Bumpa,l<anada w äea,U&A; • .,.,.,. 
lierte, ie Roa eialar Lzo•L Uild am 
29:9.1965 einon,V..,,111~ 
-~beidem Sie<fio:1~i411111."flmfmp 
voratellten; Der Sillflull•4ir,...,. uf die 
Ausapa derP~m fra.. 
gen von Ehe und Familit.,•v~ 
der. ~: •Ulld,.·;l:iafWN» ........... .. --•lktqi&nllntt111• PI l I l lf iM& Beide 
babm aa.aorr•,-:ii.,._ 'lllnlit~ 
lldssiea m1t 10 Km 1t nss••.,sildl6-
fea m·:Pnaea .• ,.,. #:PavMe iB 
Sahlma·,ll dnhmr 11i llld+llmd1ri 

dendes zu einer Änderung der theologi-
schen Bioschätzung der Ehezwecke beige-
tragen.19 
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men außer weiblichen Ordensoberen nur 
Frauen in Frage, die einer internationalen 
Frauenorganisation vorstanden."22 Auch 
war ihr faktischer Einfluss - von Ausnah-
men abgesehen wie der Redebeitrag von 
Luz-Maria Alvarez Icaza - gering, gerade 
auch im Blick auf das Ordensdekret; 
Schwester Mary Luke Tobin hat ihren 
Enttäuschungsprozess deutlich formuliert. 
Auditorinnen hatten kein Rederecht in der 
Aula, auch wenn dies von anderen ange-
mahnt worden ist und die Kardinäle Ler-
caro, König oder Suenens dies befürwortet 
hätten.23 Die Wirtschaftsexpertin Barbara 
Ward und die Spanierin Marfa Pilar Bello-
sillo waren vorgeschlagen, bei den Beratun-
gen zum Schema Xlll zum Problem der Ar-
mut in der Welt zu sprechen, Bellosillo 
würde als Vorsitzende der WUCWO -
World Union of Catholic Women's Or-
ganizations - für mehr als dreißig Millionen 
Mitglieder in aller Welt sprechen und so 
„recht gut die gewachsene Rolle der Frauen 
in der Familie, in der Erziehung, im sozia-
len Bereich und auf anderen Gebieten zum 
Ausdruck bringen"24 , doch es galt in der 
Aula: ,,Mulieres in Ecclesia taceant" .25 Eher 
anekdotisch ist es, auf die eigens für Frauen 
eingerichtete Cafebar im rechten Teil des 
Petersdoms über dem Grab von Clemens 
XIII. hinzuweisen. die von einigen so ge-
nannte „bar None", was - in der englischen 
Aussprache - sowohl „niemand"' als auch 
„Nonne" bedeutet; Geschlechtertrennung 
war also auch in den Pausen vorgesehen .26 

Sicher gab es nicht wenige Bischöfe 
und Kardinäle, die die Auditorinnen mit 
Respekt ,,Madri del Concilio"27 nannten; 
ein Bewußtsein für die Frauenfrage war bei 
einigen, auch tatkräftigen Konzilsvätern da. 
Der Melchitische Erzbischof Georges Ha-
kim von Galiläa hat am 24.10.1964 sehr 
deutlich angemahnt, dass „there is no men-
tion at all of women in the Schema on the 
Church. Do we not often make declarations 
as if women did not exist at all in the world? 
... I propose that the Council should declare 
what a distinguished place is hers among 
the people of God, in the lay apostolate and 
in all Church activities."28 „Die Kirche muß 
ihren Komplex männlicher Überlegenheit 

ablegen, welche die ge1st1ge Potenz der 
Frauen mißachtet. Wir müssen lernen, die 
Frau in ihrer wahren Würde zu schätzen und 
ihren Anteil am Plane Gottes anzuer-
kennen", so Kardinal Suenens in einem In-
terview am 24.10.1964.29 

Dasfrauenbefreiende Potential der 
Konzilstexte 

In den auf dem Konzil verabschiede-
ten Texten gibt es nicht viele einzelne, je-
doch aussagekräftige Hinweise auf die 
Frauenfrage als „Zeichen der Zeit". ,,Die 
Frauen beanspruchen für sich, wo sie diese 
noch nicht erlangt haben, die rechtliche und 
faktische Gleichstellung mit den Männern." 
(OS 9,4) - so wird zu Beginn der Pastoral-
konstitution Gaudium et Spes in direktem 
Anschluß an die Sozialverkündigung des 
Papstes formuliert. Jede „Art von sowohl 
gesellschaftlicher als auch kultureller Dis-
kriminierung in den grundlegenden Rech-
ten der Person, sei es wegen des Ge-
schlechts, der Rasse, der Farbe, der gesell-
schaftlichen Stellung, der Sprache oder der 
Religion" (OS 29,2) wird zurückgewiesen. 
Dass die gesellschaftlichen Veränderungen 
Auswirkungen auf die Rolle der Frau in der 
Kirche haben können, wird von den Kon-
zilsvätern an einer Stelle, im Dekret über 
das Apostolat der Laien Apostolicam Actuo-
sitatem, zum Ausdruck gebracht: ,,Da aber 
in unseren Tagen die Frauen mehr und mehr 
eine aktive Rolle im ganzen Leben der Ge-
sellschaft spielen, ist ihre umfassendere 
Teilnahme auch auf den vielfältigen Fel-
dern des Apostolats der Kirche von großer 
Bedeutung." (AA 9) Es ist über die einzel-
nen Texte hinaus jedoch von Bedeutung, die 
neue Ekklesiologie des Konzils. die Zu-
sammenschau der Volk-Gottes-Ekklesiolo-
gie von Lumen Gentium mit der Welt-Kir-
che- und Menschenrechtsperspektive von 
Gaudium et Spes, als die Verfassungsgrund-
lage für die Frauenfrage aus kirchlicher Per-
spektive zu sehen. Wenn in Lumen Gentium 
in den Ausführungen zum Volk Gottes (v.a. 
LG 10-12) und zu den Laien (v.a. LG 32) 
unter Bezugnahme auf Gai 3 ,28 von der 
gleichen Würde aller, Laien und Priester, 
die Rede ist, so können davon, gerade wenn 
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als entscheidende Ergänzung zu Lumen 
Gentium die Pastoralkonstitution und ihre 
Kritik an jeglicher Diskriminierung auf-
grund von Geschlecht, Rasse, sozialer Stel-
lung oder Religion (GS 29,2) herangezogen 
wird, die Frauen nicht ausgenommen wer-
den. So kann gar nicht anders als von der 
gleichen Würde von Männern und Frauen 
ausgegangen werden. In LG 32,3 heißt es: 
„Wenn auch einige nach dem Willen Christi 
als Lehrer, Spender der Geheimnisse und 
Hirten für andere eingesetzt werden, waltet 
dennoch unter allen wahre Gleichheit hin-
sichtlich der Würde und dem Tun, das allen 
Gläubigen in Bezug auf die Auferbauung 
des Leibes Christi gemeinsam ist." Das Zi-
tat von Gai 3,28 „nicht mehr Jude und 
Grieche, nicht mehr Sklave und Freier, 
nicht mehr Mann und Frau" - stellt, so Peter 
Hünermann, ,,eine Grundaussage der Kir-
che im II. Vatikanum dar" .30 Die „Gleich-
heit und Würde aller Glieder der Kirche 
stellt zugleich die grundlegende Norm im 
Verhalten der einzelnen Christen zueinan-
der dar" .31 Frauen sind Mitglieder des Vol-
kes Gottes, von dort her kommt ihnen die 
,,volle Würde eines Christenmenschen" zu, 
sie gehören zum „königlichen Priestertum" 
(LG 10,2) und zum „auserwählten Volk", 
auch ihr „Glaubenssinn" (LG 12,1) prägt 
das prophetische Amt Jesu Christi aus (vgl. 
LG 33-35). Und auch im Kapitel zur „allge-
meinen Berufung zur Heiligkeit in der Kir-
che" (LG 39-42) sind wichtige Grundlagen 
für die fundamentale Gleichheit aller 
Christgläubigen im Blick auf ihre Berufung 
von Gott her und die spirituelle Kompetenz 
jedes und jeder einzelnen gelegt. Die 
Frauenfrage als „Zeichen der Zeit" ist so 
unverrückbarer Bestandteil der neuen 
Ekklesiologie einer Welt-Kirche, zu der 
sich die Kirche mit dem Konzil auf den Weg 
gemacht hat. 

3. :Prauen und die Rezeption des Konzils: 
eine kom~lexe Beziehung 

Erfolge 
Die Konziliitexte sind in der Nachkon-

zilszeit wichtige Impulse gewesen, .,Bild" 

und „Stellung" der Frau in der Kirche neu 
zu klären. Elisabeth Gössmann hat dazu 
wichtige Publikationen vorgelegt und 
mehrfach betont, dass die Gründungsge-
schichte der feministischen Theologie ge-
nau in dieser Zeit zu verankern ist.32 Auch 
Bischöfe wie der Kölner Weihbischof 
Augustin Frotz, langjähriger Präses des Ka-
tholischen Deutschen Frauenbundes, hat 
sich zur Frage der „Frau in der Kirche des 
Aufbruchs" gemeldet und gefordert, ,,von 
dem großen Gedanken des Ministeriums in 
der Kirche aus(zu)gehen, den das Konzil 
eindringlich herausgestellt hat"33 • Frotz hat 
vor allem die deutschen Auditorin Gertrud 
Ehrle begleitet, die zusammen mit der frü-
heren Reichstagsabgeordneten und einer 
der ersten CDU-Frauen um Konrad Aden-
auer, Helene Weber (1881-1962), ebenso 
wie sie Mitglied im Vorstand des KDFB, 
1961 eine Eingabe an das Konzil formuliert 
hat. in der sie die Stimmen der Frauen des 
Verbandes gesammelt hat. Die Eingabe 
wurde - zusammen mit der Eingabe des 
zweiten deutschen Frauenverbandes. der 
Katholischen Frauengemeinschaft kfd -
über Kardinal Frings nach Rom an die 
vorbereitende Kommission des Konzils ge-
sandt. Gertrud Ehrte und Helene Weber for-
dern, dass die Kirche „eine eigenständige 
Mädchenbildung" fördert, die ,,Bemühun-
gen katholischer Frauenorganisationen" un-
terstützt und in der Priesterbildung ,.die Per-
sonwürde der Frau" aufzeigt. Es geht ihnen 
vor allem um die „Wertung der Frau von ih-
rem Person-Sein her", sie nicht einseitig als 
Ehefrau oder Mutter zu sehen. insofern 
auch die unverheiratete Frau zu würdigen 
und damit die unterschiedlichen Le-
bensentwürfe. Es wird die Doppelbelastung 
der verheirateten Frau durch Familie und 
Beruf benannt. ,,Im Hinblick auf die vielfäl-
tigen Aufgaben. die die heutige Zeit an die 
Frau stellt ... möge das kommende Konzil 
dahin wirken. dass die Wertung der Frau 
von ihrem Person-Sein her. sei es in der 
Seinsweise der Gattin und Mutter, der ehe-
losen berufstätigen Frau, der Ordensfrau 
oder des Mitgliedes eines Säkularinstitutes, 
der jungfräulichen Frau in der Welt, wieder 
klar autleuchtet."34 



172 Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen, oder doch? 

Eine „Erfolgsgeschichte" ist sicher die 
Umsetzung von Wünschen von Frauen an 
das Konzil, die auf einen Aufruf der kfd-
Zeitschrift „Frau und Mutter'' gesammelt 
und bereits 1961 von Viktor Schurr veröf-
fentlicht worden sind.35 Die Frauen haben 
sehr konkrete Dinge benannt: Im Gottes-
dienst sollten muttersprachliche Texte Ein-
gang finden; die Eucharistie solle als Opfer~ 
und Brudermahl verstanden werden; der 
Friedensgruss solle mit der Hand gegeben 
werden; die Trauung ist in die Brautmesse 
zu integrieren; heilige Ehefrauen und Ehe-
paare sollen in die Allerheiligenlitanei auf-
genommen werdenj die Feier der Taufe soll 
in die Familie und Pfarrgemeinde verlegt 
werden; ein Brautleutekurse müsse ver-
bindlich werden; die in der Eheseelsorge tä-
tigen Priester müssen in Psychologie und 
Pädagogik geschult werden; und sie spre--
chen von der ,.Ellenot von heute". Die· Re-
gelung der Nichternheit vor der Koamm-
nion ist zu entschärfen.;,ein· späterer Taufter-
min müsse gewählt werden können, damit 
die Mutter bei der taufe des Kindes dabei 
seia kann. Sie bitten um eia kirchliches Be-
gnibnis und den Segen des Priesters für die 
Ullgetanft verstorbenen Kiader, um gute 
VorbeJ!emmg auf die Firmung. ein Hillauf-
setzen des Fkmalters, um Neuordnungder 
Ablasspraxis. Gewünscht wird der Diako-
nat ftir .~ Männer, aber ffllCb für 
Frauen',. .so der gesammeltGD w~ 
sehe. Voraßembellennen die Frauen wundo 
Punkte der Ökumene; in vielen Antworten 
an die Z'.eitschrift ist die Rede von der Bitte 
um die Einheit der Kirchen; Kommunion 
unter beiden Gestalten solle möglich wer-
den, es müsse neue Regelungen für die kon-
fessioasgemisdltea Ehen geben • ..Bin 
Wunsch". so die :beiden kfd-Frauen Mm> 
anne Dirks uadAQneliese Lissneti:, ,A«in 
den Briefauucbt geäußert wurde, aber UDS 
gerade im Hinblick auf die Wiedetverani-
gun& als Fernziel des Konzils sehr .akatel 
zu sein scheint, hier auch noch ausge-
sprochen: daß die kkchlichen VO!i:SChriften 
über die 'communicatio (die Teil-
nahme an gottesdienstlichen Veranstaltun-

Andetsgläubiger) überprüft und auf 
Situation hin geändert wetden möch-

ten, damit katholische Christen ohne Ge-
wissensbelastung in weiterem Umfang als 
bisher an den Gottesdiensten evangelischet 
Freunde teilnehmen können."36 

Auf theologischer und kkchenrechtli-
cher Ebene wurden hierin derNachkonzils-
zeit neue Wege geebnet, so dass die meisten 
der von den Frauen genannten Wünsche 50 
Jahre nach dem Konzil ganz selbst verständ-
lich zur pastoralen Praxis gehören. In der 
Frauenseelsorge wurden . darüberhinaus 
neue Frauenliturgien entwickelt, ganzheitli-
che Formen, die Leib und Seele in neuer 
Einheit sehen, die Tanz, Musik und Wort 
vetbinden; neue Sprachformen des Glau-
bens wurden·· gewagt und neue Frauenge-
bete geschrieben, angeregt von den neu et• 
schlossenen theologischen Traditionen der 
großen Frauen derOesehichte,einer Hilde-
gam von Bingen oderClamvonAssisi, Ger-
UUd von Helfta undMecbthildvon Magde-
burg, einer Tcresa vonAvilaund vieler an-
derer. Anf diesem Weg ist es sicher gelun-
gen, biographischen Erfahrungen vorl 
Fraueo.oim.m Off in der Kirehe zu geben und 
über die klassischen Räume der Pastoral hi-
nausgehende Orte für ihr Glaubensleben zu 
erschließen; 

Desiderate und HerlAUefottkrzmien 
Eine zu Konrikzejtea · bereits be-

nannte, aber eher ·versabwiegene und den 
Rezeptionsprozessti&:oazils•aus Frauen-
perspektive begleitende Hemusforderung 
und in gewisser Weise auch „Bruchstelle" 
ist die Frage nach dem (sakmmentalen) Amt 
für Frauen. Elisabeth Oössmann bat ange-
mahnt, dass anf dem Hintergrund der Stlt-
bmg des Laienapostolats, de& gemeinsa-
men Priestertums undderMttwmöglichten 
Partizipation und >tc~on in der 
Kirche auch das Amtspriestertum neu in 
den Blick genommer1wird.8ieselbst hat in 
ihren Forschungen ~·~getragen, dass 
das Frauenbild des Neöthomiimus revidiert 
wird, und hat auf die Fehlentwicklungen 
in der lnteti:pretation der ersten drei Genesis-
Kapitel in der christlichen Tradition hinge-
wiesen. uescn11ecmemt,nrcnte ist 
nicht in den Utsprungserzlhlungen 



Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen, oder doch? 173 

4.i ... ._.. '"IJ D:äfl:• 
lliUtA! 

---·-,"-··••n1a•diill)) NBJ••'-"4dnztra._.,.~ 



174 Ohne die Frauen ist keine Kirche zu machen, oder doch? 

lektüre der Konzilstexte und die Aufarbei-
tung der grundlegenden sakramentalen 
Struktur der Kirche helfen kann, zu neuen 
sachlichen Gesprächen und Diskussionen 
zum Thema Amt und Frauen zu kommen. 
Frauen üben heute vielfältige Dienste und 
Ämter in der Kirche aus; es muss sichtbar 
werden und theologisch reflektiert werden, 
wie sie diese Dienste gestalten, welche 
besonderen Akzente sie setzen, wie sich für 
sie konkret ein - sakramentales -Amt aus-
gestalten könnte. Das Thema der Sakra-
mentalität kann nicht ausgeblendet werden, 
das zeigt sich vor allem in der Begleitung 
von Frauen, Kindern, alten Menschen, in 
Krankheit, im Blick auf Versöhnungs-
prozesse; die Frage der Spendung von Sa-
kramenten durch Frauen stellt sich nicht 
erst heute, und die neuen Riten, die als 
„Auswege" gestaltet werden, stellen keine 
Lösung der Grundfrage dar. Eine neue Aus-
einandersetzung mit den grundlegenden 
Fragen von Sakramentalität, Weihe, Amt 
und Kirche wird anstehen, nicht nur aus 
Frauenperspektive, sondern als Dienst der 
Theologie für eine „Kirche im Aufbruch", 
wofür das Pontifikat von Papst Franziskus 
in einer besonderen Weise steht. 

Die Frauenfrage fordert die Kirche zu 
einem neuen Prozess der „Unterscheidung 
der Geister" heraus. Melden sich in einem 
,,Zeichen der Zeit" die Zeichen der Gegen-
wart Gottes, so ist „Bekehrung" gefragt. Je-
der Unterscheidungsprozess ist sicher von 
den Uneindeutigkeiten der Kontingenz der 
Geschichte geprägt; das haben die Konzils-
väter darin ausgedrückt, dass sie die Kirche 
als das in der Geschichte wandernde Volk 
Gottes bestimmt haben, das „zugleich heilig 
und stets reinigungsbedürftig" ist und das 
,,immerfort den Weg der Buße und Er-
neuerung" geht (LG 8,3). Es geht diesen 
Weg im Vertrauen auf das „neue Jerusa-
lem", letztlich ist Goll selbst die große 
„Gnadenchance" der Kirche, die immer 
wieder neue Horizonte und Glaubensräume 
öffnet. Gott ist es, der alles neu macht (Offb 
21,J-5). Das „Aggiornamento" des Konzils 
erinnert daran, in welcher geistigen und 
geistlichen Tiefe die Frauenfrage ansetzt. 

Es geht auch in diesem „Zeichen der Zeit" 
um nichts weniger als das Wesen von Kir-
che, um ihren Auftrag der Evangelisierung, 
um ihre „Sakramentalität" und Christus-
Repräsentanz, dass sie in all' ihren Voll-
zügen, der Martyria, der Leiturgia und der 
Diakonia, in das hineinwachsen kann, was 
sie von Dem her ist, der ihr Grund ist: Jesus 
Christus, das „Licht der Völker" (LG 1). 
Wenn die Charismen der Frauen nicht - in 
jeder Hinsicht - ernst genommen werden, 
beraubt sich die Kirche einer „Gnaden-
chance". 

In der Frauenfrage als Zeichen der Zeit 
geht es so nicht um eine isolierte Frauenper-
spektive. Es geht um die Realisierung der 
Grundbestimmung der Kirche als „Sakra-
ment des Heils", wie es die Konzilsväter 
des 2. Vatikanums als Auftrag in Lumen 
Gentium und den anderen Konstitutionen, 
Dekreten und Erklärungen eingeschrieben 
haben. Die Kirche vollzieht sich als solches 
Sakrament des Heils in der Gemeinschaft 
des Volkes Gottes, die eine Gemeinschaft 
von Männern und Frauen, in der Vielfalt der 
Ämter, Dienste und Berufungen ist. Welche 
Gestalten der Freundschaft, Partnerschaft 
oder Gegenseitigkeit von Männern und 
Frauen sich in der Kirche ausbilden können, 
ist Aufgabe von uns allen, Männern und 
Frauen, Bischöfen, Priestern, Diakonen und 
Laien, Ordensleuten. Theologinnen und 
Theologen. Das Konzil hat hierfür Türen 
geöffnet und bleibt auch 50 Jahre nach Ab-
schluss des Konzils die entscheidende theo-
logische und ekklesiologische Grundlage 
für alle neuen Wege. Carmel McEnroy zi-
tiert in ihrer Studie zu den Konzilsaudi-
torinnen die US-amerikanische Ordensfrau 
Mary Luke Tobin: "' ... the council was a 
door opened wide - too wide tobe closed.' 
Renewal has no end. If it is to continue tobe 
lifc-giving, it must go on and on."44 Das 
bleibt auch heute, 50 Jahre nach dem Kon-
zil, ein konkreter Wunsch. 

Die Autorin ist Professorin.ftir Dox,natik 
und Fundamentaltheologie an der 

Universität Osnabrück 
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